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1, Einleitung
1,1. Problem» und Zielstellung
Die Ehe und Familie erfährt in unserer Gesellschaft eine große 
Förderung, Anerkennung und Geltung« Dem entsprechen spezielle 
sozialpolitische Maßnahmen zur besonderen Förderung der jungen 
Ehe und der Familie mit mehreren Kindern sowie die auf Ehe und 
Familie bezogenen vorherrschenden WertOrientierungen der Jugend­
lichen und Erwachsenen. Nahezu alle Jugendlichen haben den Wunsch, 
eine Ehe uni Familie zu gründen und mit einem Partner und eien 
gemeinsamen Kindern zusnmmenzuleben« Sie wollen sich aktiv am 
beruflichen und gesellschuftlicbennLeben beteiligen. Hierin 
kommen Lebensziele der jungen Frauen und Männer zum Ausdruck, 
die zu den höchsten Werten und Bedürfnissen unserer Menschen 
gehören.,
Diesen Bedürfnissen und Lebenszielen entsprechen in unserer 
sozialistischen Gesellschaft bestimmte Inhalte und Formen der 
Partnerbeziehungen« Ala wesentlich kann hervorgerufen werden:
- Liebe und gegenseitige Achtung,
- die gemeinsame Verantwortung für die Kindererziehung und den
Haushc.lt,
- eine damit im Zusammenhang stehende gerechte familiäre Ar­
beitsteilung zwischen Mann und Frau,
- eine positive gegenseitige Einflußnahme auf die berufliche 
Entwicklung und gesellschaftlichen Aktivitäten der Ehepartner«
Im Programm der SED wird dazu festgestellt: "Die vollständige 
Gleichberechtigung der Ehepartner, wachsende wirtschaftliche 
Unabhängigkeit der Frauen und immer bessere Möglichkeiten, 
gleichberechtigt am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen,
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haben qualitativ neue Voraussetzungen für die persönlichen Bin­
dungen geschaffen, die mit der Ehe und der Gründung ein^t* Fami­
lie eingegangen werden.”1
Die geseIlsehaftliehen Voraussetzungen für die Ausprägung und 
Festigung dieser neuen sozialistischen Partnerbeziehungen haben 
sich mit der weiteren Gestaltung der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft zunehmend positiv entwickelt. Die Mehrheit der Ehe­
leute selbst will ihre Partnerbeziehungen ao gestalten, daß sie 
den sozialistischen Warten entsprechen.
Dies olles kann jedoch nicht darüber hinwegtäucchen, daß sich in 
vielen Familien die Purtnerbeziehungen so negativ entwickeln, 
daß es zu Konflikten und zur Ehescheidung kommt. Gegenwärtig 
werden jährlich nahezu 50 000 Ehen geschieden, wovon etwa 
70 000 Kinder betroffen sind. Bemerken; »wert ist, daß fast die 
Hälfte aller Ehescheidungen innerhalb dar ersten fünf Bhejahre 
erfolgt. Protz positiver LebonozleisteHungen und hoher Erwar­
tungen hinsichtlich Ehe und Femilie kommt es in vielen Ehen zu 
gestörten Partnorbeziefcungen, die sich in nicht wenigen Ehen I
zu Konflikten ausweiten, die zur Ehescheidung führen. Wissen - 
schoftliebe Untersuchungen «reisen darauf hin, daß sieh perma­
nente Störungen der elterlichen Pu rt nerb e z iehungen negativ auf 
das Verhalten und die Persönlichkeitsentwicklung der in diesen 
Familien horonwochsenden Kinder und Jugendlichen auswirken. So- 
zialwissenschaftliehe Analysen zur Bedeutung und zu den Wirkungen 
von Ehekonflikten und Ehescheidungen für bzw. auf das V rholten 
und den Entwicklungsverlauf der betroffenen Kino.er sind also 
von großer gesellschaftlicher Bedeutung« Von besonderem Inter-
1 Programm der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, 
Berlin 1976, S. 55
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esse ist die Präge, inwieweit negative Fernwirkungen von einer 
Ehescheidung der Eitern auf die Persönlichkeitsentwicklung der 
Kinder auftreten.
Zu diesen Prägen liegen keine jüngeren differenzierten sozial- 
wiosenschaftllchen Untersuchungen vor. Im vorliegenden Bericht 
geht es um die Wirkungen, welche von gestörten elterlichen Part­
ner bezie hungert bei fortdauernder Ehe sowie von der Ehescheidung 
auf die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen ausgehen. Unbe­
stritten übt die Familie einen grundlegenden und nachhaltigen 
erzieherischen Einfluß auf die Pereonlichkeitsentwicklung der 
Kinder und Jugendlicher» oua. Wie im folgenden Abschnitt noch 
näher erläutert werden wird, spielen dabei die sozialen Bezie­
hungen der Pami 1 io ran i t gli ed e r untere in.-nder (vor allem die Part- 
nerbeZiehungen der Eltern) ©ine außerordentlich große Rolle. 
Deshalb halten wir es für wichtig, zu diesem empirisch wenig 
erforschten Problem (Wirkung von Ehescheidung und. gestörten 
Partnerbeziehungen auf Eie Entwicklung der Heranwacheenden) 
in Erfahrung zu bringent
. wie sich gestörte elterliche Partnerbeziehungen auf das 
Leistungsverha11en Jugendlicher in der Berufesusbildung 
;iusw 'rken,
. ob sich negative Periwirkungen der Ehescheidung der Eltern 
auf das Verhalten der Kinder im Jugendalter zeigen,
. wie sich die Jugendlieber-Stiefeltern-Be Ziehungen gestalten 
u. a. m.# das mit diesen Fragen in Beziehung steht.
1.2. Zur Untersuchungspopulation
Die empirischen Untersuchungen wurden mit an ZIJ entwickelten 
geschlossenen Fragebogen für Lehrlinge und Eltern durchgeführt. 
Befragt wurden Lehrlinge des 1. und 2. Lehrjahres und deren 
Eltern. Die nachstehende Übersicht der Lehrlingspopulation nach 
Lehrjahren und Fachministerien zeigt folgende Verteilung:
Ministerium
Kohle und Energie 
chemische Industrie
1 fktrotectoik/Elektronik 
Handel und Versorgung 
1 -muiur.nle .Berufsschüler:,
Lehrlingspopulation
2. Lehrjahr1. Lehrjahr
158
120
s by
56
70
140
129
149
129
n dOQ n * 617/1216
721 Elternfragebögen kamen auegefüllt zurück (postalische Be­
fragung).
Die Geschlechtergruppen sind bei den Lehrlingen gleichstark. 
Ile für diesen Bericht relevanten Differenzieruncsmerkmale ver­
teilen sich auf die Ge samtpopula t i on wie folgt:
Die Lehrlinge leben
• mit beiden leiblichen Eltern 76 %
• mit der leiblichen Mutter und dem Stiefvater 9 %
. mit der Stiefmutter und dem leiblichen Vater 3 %
V J3/15L
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mit der alleinstehenden Mutter 9 %
mit deta alleinstehenden Vater 1 %
bei Verwandten 2 %
100 et
1,3. Bedingungen, die den erzieherischen Einfluß der Familie
bestimmen
Unseren Untersuchungen zum Einfluß gestörter Partnerbeziehungen 
auf dir- Berühr:"! i chV--Itsentwicklung v. oy Per--».«?•• -• eheend ■.:« liogt <• iu 
thooretlncher Monzept zum erzi eher 1 sch an Einfluß der Familie zu­
grund*;, vmlcü-.'E* nachfolgend in konzentrierter Form d.^rgestellt
worden soll.
■ In der Familie macht der Mensch nach seiner Geburt seine ersten 
und grundlegenden Erfahrungen, die für die gesamte weitere Ent­
wicklung reiner Persönlichkeit von entscheid eruier Bedeutung sein 
können.
Fie ersten Eebenojahre hoben nach den Erkenntnissen der Entwick- 
lungapsychologie außerordentlich große Bedeutung für die Entwick­
lung des Her--»m n chsenden während der Schulzeit* Ala Gründe-, werden 
he rvorge heb e n i
i. Bereits in den ersten Lebenamonaten bilden sich »wischen dem 
■äugling und seiner Pflegeperson (insbesondere seiner Mutter)
stabile Inter?;ktionamuater heraus, die seine gesamte Lubencrtüt i g~ 
leit und damit reine psychische Entwicklung boeihgoru Fine inten­
s iv e  emotionale Zuwendung der Mutter und anderer Personen bedeu-
1 vgl. dazu ausführlich? v. Knbot vel Job/A. Pinther: Jugend und 
Familie, VßB D utscher Verlag der Wissenschaften, Berlin 1941
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tc»t immer zugleich, daß das Kind in diesem Abschnitt seiner Ent­
wicklung . usreiehend Anregung für seine Persönlichkeitsentwick­
lung erhält. So kann z. B, nur bei innigen Beziehungen zu Pflege­
personen der Säugling überhaupt erst erfuhren, daß sein eigenes 
Verhalten (Weinen bei Hunger, Lächeln, Lallen u. a. m.) Wirkungen 
oualöst und beantwortet wird (Stillen, Hochnehmen usw.). Bleibenv 
solche ‘‘Antworten" der sozialen Unweit über lange Zeit aus, kön­
nen nicht nur unmittelbare Folgen beobachtet werden - das Kind 
wird apathisch und sozial unansprechbar - sondern auch spätere 
Verhaltensweisen, die sich auch durch spätere günstige Entwick­
le ngsbedingungen nicht mehr völlig kompensieren lassen.
2. In den ersten Lebensjahren bilden sich psychische Verhaltens­
weisen auf einem bestimmten Kiveau heraus, die als Grund Struktur 
für uie weitere Persönlichkeitsentwicklung bedeutsam sind.
Spätere Erziehungselnflüsse können nur gebrochen durch die bis­
herigen bzw. bereits vorhandenen Persönlichkeitsraerkmule des 
Heranwachsenden wirk »im werden. Bei der Betrachtung der familiären 
aber auch >u0erfamilihren Umwelt- bzw. Lebenabedingungen als 
Determinanten der weiteren Persönlichkeitsentwieklung eines 
Kindes im jeweiligen aktuellen Sntwieklungazelträum muß man 
unterscheiden zwischen den objektiv gegebenen Faktoren und den 
davon ausgehenden persönlichen Wirkungen. Gleiche Umwelt heißt 
nicht gleiche Wirkungen* Der Heranwachsende "verarbeitet" die 
Umwelteinflüsse gemäß seiner inneren Bedingungen, die sich 
ihrerseits entscheidend durch die vorongegungenen familiären 
Einflüsse entwickelt haben. Die äußeren Reize, die auf das 
Kind einströmen, lösen nicht feeehaniseh bestimmte Qualitäten 
von psychischen Prozessen aus, sondern in Abhängigkeit von den 
vorhandenen Fähigk eiten, Bedürfnissen, Einstellungen usw. In
»  w
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diesem Sinne ist die weiter vorn aufgestellte These zu ver­
stehen, daß der Mensch in der Familie nach seiner Geburt seine 
ersten und grundlegenden Erfahrungen macht, die seine weitere 
Entwicklung entscheidend beeinflussen können,
Uta das Wesen und die spezifischen Möglichkeiten der familiären 
Einflußnahme auf die Persönlichkeitsentwicklung der Heranwach­
senden zu verdeutlichen, muß aber die Familie vor allem als 
soziale Institution verstanden werden, über welche die sozia­
listische Gesellschaft mit ihren Verhältnissen wirksam wird.
Indem die ilt<.rn ujs  Familienleben und die Kincererziohung ge ­
mäß gesellschaftlicher materieller Möglichkeiten, Normen und 
Wert Orientierungen gestalten, erfüllen sie eine bedeutan me Ver­
mittle rf uni tion zwischen «er Gesellschaft und den herunwachsen­
den Kindern und Jugendlichen.
, Der erzieherische Einfluß der Familie resultiert aus dem ge­
samten familiären Leben und iat fest darin integriert«
Die Lebensweise der Familie veranlaßt den Heranwachsenden von 
klein auf immer wieder aufs Neue zu bestimmten Handlungen (bzw. 
Tätigkeiten). Familien zeichnen sich durch eine bestimmte Lebens­
ordnung, charakteristische Freizeitgemeinnumkeiten, geiotig-Kul- 
turelle Aktivitäten, materiell-kulturelle V/ohnausstattung u. a» 
aus, dir für aic Kinder bis in das Jugendalter hinein, eine immer 
gegenwärtige Realität ^erstellen. Sie orientiert den Heranwach­
senden täglich auf ganz bestimmte Handlungen und erzwingt auch 
entsprechende Handlungsgewohnheiten. Diese, die Persönlichkeit 
entwicklung des Heranwachsenden determinierende familiäre Lebena- 
ordnung und Lebensweise ist vergleichsweise relativ stabil, dauer­
haft und langfristig. Sie fördert vor allem die Herausbildung 
fester Bedürfnisse, WertOrientierungen und Gewohnheiten, weil
SZ tH 
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einerseits entsprechendes Verhalten zur Selbstverständlich- 
keit|wird und andererseits Verstöße gegen die familiäre Lebens- 
ordnungjnegat ive Sanktionen der Eltern ne oh sich ziehen. Dazu 
zählen spontane elterliche Reaktionen ebenso wie bewußte er­
zieherische Maßnahmen, Die erzieherischen Einflüsse und Wir­
kungen der Familie sind also immer untrennbar mit allen Lebens­
prozessen der Familie, mit den personalen sowie materiellen Deter­
minanten der Lebensweise der Familie verbunden.
, Eine ganz entscheidende Rolle spielen dabei die Innerfamiliären
i
Beziehungen.
Sie prägen die Atmosphäre, in der die Erziehung stottfindet, 
schaffen bestimmte Erziehungasituationen und wirken für die er­
zieherischen Einflüsse wie ein Filter oder Verstärker. Gerade 
die innerfamiliären Beziehungen befriedigen das Bedürfnis der 
Heranwachsenden nach Fürsorge, Zuneigung und Geborgenheit in 
einzigartiger Art und "eise. Dadurch wird er dazu veranlaßt, sich 
mit seinen Eltern weitgehend zu identifizieren und deren Forde­
rungen und E: nktionen besonders verbindlich zu erleben.Eine 
harmonische F railion traoaphäre (welche harmonische Partnerbe- 
ziehungen der Eltern voraussetzt) und positive Kind-Eltern-Be- 
ziehungen sind für eine harmonische und optimale Persönlichkeits­
entwicklung der Heranwachsenden unersetzlich. Sie machen die 
Familie gewissermaßen zur gefühlsmäßigen Heimat, zum Ort, wo 
man Zuneigung, Verständnis und Geborgenheit erfährt. Gestörte 
innerfami1iäre Beziehungen führen hingegen zum Erlebnis mangeln­
der Geborgenheit.
1 Unter dem Begriff "innerfamiliäre Beziehungen" aollenhler die 
sozialen Beziehungen verstanden werden, wie sie sich in einer 
aktiven wechselseitigen Einflußnahme zwischen den Eltern, zwi­
schen den Heranwachsenden und ihren Eltern, aber auch zwischen 
den Geschwistern herausgebildet haben.
VD/ZUJEVl*
ß]ott.447JLAu^ -
11
Besondere hervorgehoben werden soll die große Bedeutung der 
sozialen Beziehungen zwischen Jugendlichen und ihren Eltern 
für deren Persönlichkeitsentwicklung. Die Jugendliche-Eltern- 
Beziehungen trugen nicht nur starke emotionale Bestandteile in 
sich» sondern sind auch Ausdruck erzieherischer Einflüsse durch 
gemeinsame Aktivitäten in der Freizeit, Gespräche, Nachahmungen 
u, e. So lassen sich aus der Analyse der Jugendliche-Eltern-Se- 
Ziehungen stets auch Rückschlüsse auf cSiollobensweioe der betref­
fenden ?■ milien ziehen.
Harmoni ich <. 1terlich« • rtnarbeziehungon und familiäre Harmonie 
sind a13 ein integr-j tiver Effekt bzw. als das Resultat von rieh 
nach relativ stabilen Wertoriontierunger* und Normer^gestultoicfen 
TutigkeitabeZiehungen der Familienmitglieder uufzufassen. Zunei­
gung und Liebe, Achtung und Gleichberechtigung werden nichtdurch 
Worte bzw., Erklärungen, sondern durch entsprechende Handlungen in 
den vielfe.ltigsten Lcbenssita-.ti onen realisiert. Dabei kommt der 
•illäron Arbeit- l o i lu n g  und den P r e i c a itg^neinoamkeiten besondereT- V
große Bedeutung zu.
FERNER (1978)1 vertritt den Standpunkt, daß Störungen der inner* 
f-vmil iär<-n Beziehungen in der Regel auf “Störungen dos Verhält­
nisses eines oder •'inigor Familienmitglieder zur Gesellschaft 
zurück (gehen), die llmählich *ideologisiert' werden und die 
Basis -ibgeben, auf der Fehlhs 1 tungen, negative Einatollungon un 
unraua t>geleitet kiuelle v.otivbildungen zu einzelnen gesell­
schaftlichen Prozessen, Institutionen oder anderen Objekten 
ent e tc he n" (;L 94)
1 R. Werner? Problemfamillen - Fsmilienprobleme, Deutscher 
Verlag der Wissenechaften, Berlin 1978
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Das unterstreicht die generelle negative Bedeutung gestörter 
elterlicher Partnerbeziehungen für die Persönliohkeitsentwick- 
lung der betroffenen Heranwachsenden. Die sozialistische Lebens­
weise in der Familie schließt die Herausbildung harmonischer 
Partnerbeziehungen und familiäre Harmonie mit ein. Deshalb stehen 
harmonische Partnerbeziehungen der Eltern mit einer positiven 
Entwicklung der Heranwachsenden in einem engen Zusammenhang, 
welcher sich aus der davon ausgehenden Pamilienharraonie bzw. 
-atmosphäre allein nicht erklären läßt.
2, Ergebnisse
2.1, Die P;'rtnerbcziehungen der Eltern im Urteil der Jugend­
licher)
In der T belle 1 wird dargestellt, wie- die 16- bis 18jährigen 
Lehrlinge wesentliche Elemente der elterlichen PartnerbeZiehung­
en beurteilen,
P belle 1; PartnerbeZiehungen der Eltern in %
Das stimmt
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkunger
3 kaum
4 überhaupt nicht
5 aas kann ich nicht beurteilen
V D /ZIJ.Ä /H
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1 2 3 4 5
57 15 3 3 22
4 7 12 62 15
53 39 4 1 3
5 16 16 55 8
D sich 1-' Urteile der Jungen und Mauchen nicht voneinander 
unterscheiden, tut uf eine Differenzierung nach dem Geschlecht 
der Jugendlichen verzichtet worden*
li ß sich die Ult er n lieben» er leben 72 u der Jugendlichen. Aber 
nur 57 % geben darüber ein ohne Einschränkungen positives Urteil 
ab« Rin« r- 1 tiv große Anzahl der Lehrlinge, nämlich ca. ein 
Fünftel gäbet? an, daß sie sich koin Urteil bilden können« Das 
spricht sicherlich nicht für die Pa r t n erbe v. i ehu ngo n ihrer Eltern. 
Ähnlich zeigen sich die Urteile in bezug auf die gegenueitigt- 
Achttung cex Altern.
Da die gegenseitige Liebe und Achtung für die Partnerbeziehung- 
en die weuentlichaten Kriterien sind, ermittelten wir, in wie- 
vjeler: vollständigen ? tailien die Jugendlichen bei Beiden posi­
tive Urteile abgeben (Position 1 bzw. 4). Die Ergebnisse zeigen,
daß dien nur bei 40 % zutrifft.
Wenden wir uns den eindeutig negativen Urteilen zu, dann muß 
folgend*.-** hervorgehoben werden: 11 % der Lehrlinge geben fehlen­
de gegenseitige Achtung bei Ihren Eltern an. Koch kritischer 
sehen die Jugendlichen den Umgengaton, der zwischen ihren Eltern 
herrscht. 21 % beurteilen ihn negativ.
»Meine Eltern lieben sich» 
"Meinen Eltern fehlt es an 
gegenseitiger Achtung" 
"Zwischen meinen Eltern 
besteht volles Vertrauen" 
"Der Umgangs ton ist nicht 
freundlich"
Differenzierung nach Familie mit und oh.no Stiefe^lternteil 
(siehe dazu auch Tabelle 1 im Tabellennnhnng)
In der Tabelle 2 wird am Beispiel der gegenseitigen Achtung der 
Eltern d:argesteilt * ob sich die Lehrlinge mit beiden leiblichen 
Eltern bei der Beurteilung der elterlichen Partnerbeziehungen
von denjenigen Jugendlichen unterscheiden, die einen 3tiefeitern­
teil heben.
Tabelle 2t Partnerbeziehungen der Eltern in Abhängigkeit davon, 
or cio leiblichen Eltern sinu oder ob ein f-tief- 
■v Iternteil vorhanden ist (in 
"Meinen 31tern fehlt es an gegenseitiger Achtung’'
I) stlrirl:
1 vollkommen
P '3i t ■ ho n r:i chx1?’!nK i-nr^ on
3 k aui;".
4 —• "• C H 4
5 cre kann ich nicht beurteilen
JL
leibliche Eltern
leiblich Mutter/Stiefvater
31;iefmutter/leiblicher Vater
3 G 12 67 1?
9 10 14 52s 15WMM
B 12 14 40s 24
e ** Die Differenz zu den leiblichen Eltern ist statistisch 
signifikant. Das SifcAifileanzniveau wurde auf ~ 0,05 
fest ge legt.
Es zeigt sich?
. Die Jugendlichen mit einem Stiefelterntoll beurteilen die 
gegenseitige Achtung ihrer (jetzigen) Eltern negativer als
syt* 
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jene, die bei beiden leibliehen Eltern aufwachsen.
. Die Tabellen 1b und 1d im Anhang veranschaulichen, daß auch 
in bezug auf die gegenseitige Liebe und den Umgangston zwi­
schen den Eltern die Lehrlinge mit Stiefeltern negativer ur­
teilen als es bei leiblichen Eltern der Pall ist.
. Im Gesamtüberblick fällt auf: Am negativsten urteilen dieje­
nigen Lehrlinge über die elterlichen Partnerbeziehungen, wel­
che eine Stiefmutter haben.
Insgesamt kann nicht übersehen werden, daß in relativ vielen 
Familien die partnerbeziehungen der Eltern mit Problemen be­
haftet sind- Im folgenden wird der Frage nochgegangen, inwie­
weit aich S o  auf das Verhalten und die Leistungen der Jugend­
lichen in der Berufsausbildung negativ &uewirkt.
2.2. Zusammenhänge zwischen den Partnerbeziehungen der Eltern und 
den Leistungen sowie dem Verhalten der Jugendlichen in der
Beruf sä u abi Id ung ______
Lehrlinge mit Abitura-Umbildung beurteilen die Partnerbeziehungen 
ihrer Eltern positiver als die anderen Lehrlinge (die Differenz 
bei den ohne Einschränkungen positiven Urteile® ist über 10 % 
groß). Ein noch deutlicherer Unterschied besteht zwischen Acht- 
klassen- und Zehnklasaenabgüngern zugunsten der elterlichen Part- 
nerbezinhangen der letztgenannten« So geben z. B. 62 1 der Zehn- 
kl u e se n -*bgänge r an, daß sich ihre Eltern gegenseitig . cht(-n (Pos. 
1), Bei den Abgängern der 8. Klasse sind nur 34 % dieser Auf­
fassung.
ln diesem Zusammenhang sei erwähnt: Eltern der unterschied liehen 
beruflichen Qua lifikot. ionsgruppen unterscheiden sich um Urteil
VD/ZIJS3/*»
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der Lehrlinge nicht wwsentlich hinsichtlich der untersuchten 
Psrtnerbeziehungen. Lediglich bei den Eltern, deren berufliche 
Qualifikation unter de® P?charbeitercbßchluß liegt, ist zu kon­
statieren, deß aich die Jugendlichen häufiger eis die anderen 
kein Urteil darüber bilden können, ob aich ihre Eltern lieben 
(Diff. r/M*. 20 %) und daß häufiger der Umgangston negativ be­
urteilt wird (Diff. max, 12 %)*
Bereite diese Ergebnisse weisen darauf hin, daß positive Part­
nerbeziehungen der Eltern mit einer erfolgreichen Familiener­
ziehung i"! Zusammenhang stehen. In der Tabelle 3 wird veranschau­
licht, welcher Einfluß auf die bisherige Entwicklung d«r Jugend­
lichen n. c hg evv lesen werden kann.
Tabelle 3t Leiatungsverhulten der Lehrlinge in Abhängigkeit 
von den Partnerbeziehungen de?,’ Eltern, bei denen 
aie :.ufgewachsen (in %)
dio Partnerbeziehungen der
-14. - 1n1t ern ai nn
sehr gut mit Problemen 
behaftet
) erzielte Leistungen in der 
theoretischen und praktischen 
Berufsausbildung (gemittelter 
Z en aurendurohschnitt)
in beiden Bereichen 1,0 - 1.5 100 0
in beiden Bereichen 2,01 - 2,50 30 10
1 Vsn beiden Bereichen 2,51 - 3,50 62 30
1) Bezogen auf die Indikatoren: "Meine Eltern lieben sich."
"Meinen Eltern fehlt es an gegen­
seitiger Achtung".
-VP/ZilJ «/.«*
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b) kollektives Verhalten im Lehr­
lingskollektiv ist
sehr stark ausgeprägt 85 15
stark ausgeprägt 89 11
schwach ausgeprägt 65 35
Lehrlinge mit sehr guten Leistungen und stark ausgeprägtem kol­
lektiven Verhalten kommen ausschließlich aus Familien mit sehr 
positiven bzw. harmonischen elterlichen Pnrtnorbeziehuogon. Um­
gekehrt erlebt ein relativ großer Teil der Lehrlinge ii«it mitte" 
mäßigen T.-'l :iungon und W-r h: -11« n ap r o b 1 <--mr-n Del ihren h’tern ge­
störte ? ranarL ci ehungon (c... 40 £).
Welch eine große Bedeutung das Aufwüchsen der Kinder in einer 
ti rroeni •. P mil icnntmouphüi'e für daran spateren Lolntungu- 
verhalten h->t, ?cigen auch die nnchfolgenden Ergebnisses
Tabelle 4: streben der Lehrlinge nach hohen beruflichen Lei­
stungen in .Abhängigkeit vot:. Jan PartncrboZiehungen 
der Eltern (in l)
Partnerin Ziehungen dar Eltern Leiatungastreben ist sehr stark
••*u »geprägt li; W
mehr positiv 60 50
mit Problemen behaftet 32 33
Bei Lohr ii ngaui vs P railien mit fe moni achan elterlJ chmi P. rt- 
nerbezi eburgen ist die leiutungnberch tnch- ft bzw. cL s Stroben 
n >ch hohen Leistungen im Beruf deutlich stärker ausgeprägt Ls 
es bei gestörten Partnerbeziehungen der Fall ist. Wie stark die
V D / Z IJ ß / tt
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gesamte F raillenotraoephäre von der Qualität der elterlichen 
Partnerbeziehungen geprägt wird, int aus der Tabelle 5 zu 
entnehmen.
To belle 5 t Verhältnis der Lehrlinge zur Herkunftsfarailie in
Abhängigkeit von den Partnerbeziehungen der Eltern 
(in %)
"Ich fühle mich in meiner Familie wohl."
Das Stimmt
1 vollkommen
2 mit gewissen Ein-.?chrnnkungon
3 kaum
4 Überhaupt nicht
Part narbest»? hungen Aar Eltern Y/ohIfUhlen in der Fomili» 
1 2  3 4
sehr positiv
ml t Prob lernen be ’m-. fio *■
24
7 41 31 21
Dns Gruncibcdürfnio der Kinüor und Jugendlichen noch familiärer 
Geborgenheit und elterlicher Zuneigung wird boi gestörten Part- 
no rbe ? iohungen «ier Eltern weniger gut befriedigt. Des Wohlbe­
finden der Heranw chsenden hängt davon ab. Immerhin fühlen aich 
50 % der Jugendlichen nicht wohl in ihrer Familie, wenn die 
Partnerbeziehungen ihrer Eltern mit Problemen behaftet sind.
Bei harmonischen Partnarbe Ziehungen geben ein solches Urteil 
nur 2 % ob.
a « w
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2*3* Zur Fernwirkung der Ehescheidung der Eltern auf die Per­
sönlichkeitsentwicklung der Kinder
Zeigen aich im Jugendalter negative Fernwirkungen der vor Jahren 
stnttgefundenen Ehescheidung der Eltern? Ala Faktoren, die hier­
bei eine Rolle spielen können gelten vor allem
, die einer Ehescheidung vorausgehenden Partnerkonflikte,
. die Beeinträchtigung des Bedürfnisses dos Kindes nach 
f ar; i 1 ihre r Ge borgen he it,
. dia Umstellung dos Kindes auf ein Stiefolternt i 1 und da­
mit 1 ‘Ti Zuur-mmenhang stehende Veränderungen der familiären
L^ 'b'.-n^ wa'isa,
In der ?’■ bellt. 6 wird dargostullt, inwieweit aich dia Leistungen 
ln der T;..rufsauabildung der von Ehescheidung betroffenen Jugend­
lichen von aar; Leistungen der anderen unterscheiden«
Tabelle 6: Zusnmmenhsng von Ehescheidung und den Leistungen 
nnr Lehrlinge in der Berufsausbildung (in %)
?j) Zensurendurchschnitt in der b«rufepr--ktischen Ausbildung
le ib1i ehe Eltern
Stiefelterntei 1
■ Ileinstehern; c Euttor
Lurc hachni. 11 sn ot e 
1 2 3 4 x
9 74 16 i 2,09
16 C'J 15 2 2,0.?
16 6 9 15 0 1,99
b) Zenaurondurchschnitt in der theoretischen Berufsauabildung:
Bure hschnit1 an ot e 
1 2 3 4 x
leibliche Eltern 5 63 31 1 2,28
St icfolternunteil 5 70 24 1 2,21
a1leinstchende Mut ter 7 55 35 3 2,34
Gemessen en dem Leiatungverhalten in der Berufaauabildung läßt 
sich keine negative fferawirkung der Bhcshheidung dor Eltern nech-
vrolacü, VI* Bl ick auf die weiter vorn ärrgestellten Ergebnis3c kan, 
gefolgert, worc en: Fortund« uernbe gestörte Pa rt ne rbo Ziehungen wir­
ken sich aehr negativ auf de:.-. Leiutung«vorh:.'. 1ton der Jugendlichen 
?<us. Sie beeinflussen die Persönlichkeiteentwicklung eines Heran-
w.-.chnen'': weitaus negativer ; . ls  c;^ s Erlebnis der Ehescheidung 
der Kl tarn, En t.ic Heidend er nIn das Erlebnis dor Khenchoidung der 
leiblich'T’terr; ist es. slno, wie sieh d i < Pr; rt nerb a z ie hu ngsn 
«Wischer- Sen leiblichen und dem Stiefelternteil entwickeln« D;>- 
niitasjoll jedoch nicht gesagt werden, die Ehescheidung sei ohne 
Bedeutung, für d e weitere Leben der Ki nuor* Aua Ser f.-belle '{ 
wird e r r ich t  11 oh, L-ß sich Jugendlich* mit- beiden leiblicher)
Eltern i n ih r e r  FVmilie .-im wohinter fühlen*
Tabelle 7 ; Verhältnis der Lehrlinge sur ITerkunftsfamilie (in ;S)
”Ich .'"Ühlr- mich in meiner Familie v/eHl.n
Das v. t i mmt
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kuun
4 überhaupt nicht
53 SY
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1 2 3 + 4
leibliche Eltern 57 36 5
leibliche lutter/Stiefvater 50e 37 13e?
Stlefmutte r/leiblicher Vater 20s 64 16
alleinstehende Mutter 44s 45 10
s » D i I ‘i fferenz zu den leiblichen Eltern int statistisch 
signifikant ( * » 0,05).
Di« Ergehniue bei de« Jugendlichen mit einem leiblichen Vater.
und ui f». r :t i'• fr «t tor looaen die größten Probier;*: erkennen. In 
di aafw y- r-r-nh ng rai erwähnt: 40 ',€• dieser Jugend liehen möch­
ten 'Th lia.i-.ti-n von ku H-'uae «usziohen. Bei den Jugendlichen 
mlt l 5_1 -1 ! cd -tr. Pltexn äußern nur 18 ,2 dienen 'dunach*
Diese Sr.r.7 baisse deuten bereits an, wie kompliziert sich die 
In. au? ay ffer• ■ r v/<; e hs o nä c- n zu einem Stiefelternteil währen
des Jasr n. Itars gestalten können und ungekehrt.
?. 4. Zu*- P : -f itung der Beziehungen der Jugendlichen zu Stief­
e l t e rn
Bat Iu,7 ':f Iter int eine Periode uor Wandlung bisheriger Xina- 
Elterr-B' >-1/ hungen. Die Mädchen und Jungen fühlen, eich zwar n ,ch 
wie vor- .1 t ihren Eltern eng verbunden, sie erwarten von Vater 
und Mut:» r Liehe und Verständnis, wol&on .-her nicht mehr als 
y ruL.r s.. 'r. nb eit werden* Infolge der wachsenden Se 1b at änb igke i t, 
Selbst -cLäUnig und den größeren Möglichkeiten für außerfumiliärc 
Frei zeit goßt?' ltung streben die Jugendlichen aus der Familie im 
Sinne einer Verselbständigung. Das äußert eich den Eltern gegen­
über in vorher nicht beobachteten Reaktionen und Verholtenawei-
VD/ZIJ.il/14
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aen, die oft Anlaß zu Reibereien und Konflikten werden. Von d*m 
Eltern wird .letzt viel Verständnis und "Fingerspitzengefühl’1 ab- 
verlangt. Sa gelingt in den einzelnen Familien sehr unterschied­
lich, Bich auf die Altersbesonderheiten tinzustellen. Problentdj| 
in den Beziehungen zueinander sowie in der bisherigen Erziehung 
treten jetzt mit vorher nicht gekannter Deutlichkeit zutage. 
Wesentlich für eine jjgendgemäße Erziehung, für den Umgang mit 
Jugendlichen in der Familie, lat die sorgfältige Entscheidung dfer 
Eltern, in welchem Ausmaß sie ihren Kindern in den verschiedenst«» 
Bereichen Golbstäüdigkeit gewähren. Wie alle Entwicklungeschritte 
dar Persönlichkeit des Heranwachsenden sollen auch die Verselb­
ständigung und Bigenver; ntwortung, mit anderen Worten die Losung 
des Jugendlichen vom Elternhaus kontinuierlich vor sich gehen.
Eia äußern sich auch in der Gestaltung einer neuen Art von Be­
ziehungen zwischen Eltern und Jugendlichen, die sich auf gegen­
seitige Achtung und Kameradschaftlichkeit und tiefe emotionale 
Verbund«, ft he 3 t gründet. Die nachfolgenden Tabellen zeigen die Aus­
prägung entsprechender Verhaltensweisen der Eltern, untergliedert 
nr-.ch Jugendliche mit leiblichen Eltern und mit einen Stiefeltem- 
te 11,
>•) "Wern* ich ihren Rat und ihre Unterotützung or-iucho, d ;.i rm
haben hin für mich Zeit tt♦
sehr
otft
oft msmeh- 
mu 1
seif­
ten
nie X
vollstänf ige Pamilie 
mit leiblichen Eltern 44 37 14 4 1 1,79
Stiefvater vorhanden 11a 35 23 11 0 2.14s
«Stiefmutter vorhanden 12s 40 32 16 0 2.52s
alleinstehende Mutter 41 40 12 7 0 1,64
VD/ZIJ.O/J*
*• r* tV Ä.Ausf.
23
b) "Wenn mir etwas gelungen Ist, dann freuen sie sich mit mir.”
sehr
oft
oft manch­
mal
aal­
ten
nie X
vollständige Pamilie 
mit leiblichen Eltern 51 37 10 2 0 1,64
Stiefvater vorhanden 36a 36 20 8 0 1,9?ß
Stiefmutter vorhanden 19s 42 16 23 0 2.42s
alleinstehende Mutter 55 32 11 2 0 1,60
c) "Wenn ich etwms falsches getrm  h;:be, dann fordern sie michtauf,
den Glind für mein Verhalten zu nennen. ”
sehr
oft
oft manch­
mal
sel­
ten
nie X
vollständige Familie 
mit leiblichen Eltern 22 40 23 12 3 2,34
Stiefvater vorhanden 26 30 29 12 3 2,36
Stiefmut,ter vorhenden 12a 36 19 19 12s 2,81 o
alleinstehende Mutter 25 34 21 13 7 2,42
d) "Wenn mir etwas eehiefgegangen ist, dann trösten sie mich und
helfen wir, "
sehr
oft
oft ma nc h- 
mal
sel­
ten
nie X
vollständige Familie 
mit leiblichen Eltern 26 34 25 10 5 2,33
Stiefvater vorhanden 20 31 30 13 6 2,54
Stiefmutter vorhanden 8b 23 19 35 15b
alleinstehende Mutter 25 34 29 11 1 2,29
e ® Die Differenz zu den leiblichen Eltern ist statistisch 
signifikant t * «0,05)
Es fällt auf, daß Jugendliche mit ausschließlich leiblichen Eltern 
das Verhalten ihrer Eltern in den vier gewählten Situationen posi­
tiver beurteilen als es bei einem Stiefelternteil der Fall ist. 
Deutlich am negativsten urteilen diejenigen Jugendlichen, welche 
eine Stiefmutter haben.
Es darf festgehalten werden: Jugendliche, die mit einem Stiefel« 
ternteil auf wachsen, erleben in ihrer Pumilie deutlich eine ge­
ringere emotionale Geborgenheit und Unterstützung durch die Eltern 
als die anderen. Das trifft besonders atnrk auf Jugendliche mit
einer Stiefmutter zu.
Diese Ergebnisse lassen vermuten, daß der für das Jugendalter not­
wendige Ablösungsprczeß aich in den Familien mit einem Stiefeltern­
teil schwieriger gost. lt - !,  la es bei leiblichen Eltern bzw. allein 
stehenden Müttern der Pr, 11 ist. Dieser Äblbsungsprozeß ist ein 
i-elr* komplexer Vorgang, dessen differenzierte Struktur mit der 
weiteren Gestaltung der Jugonclliehe-Eltern-Beziehung in einen 
enge» Zusa mmenhang atehi.
O / A* H" t t *• iallgemeines emotionries Verhältnis
ln der Beurteilung des allgemeinen Verhältnisses zu Vater bzw. 
Mutter kommt die emotionale Reaktion auf die Gestaltung konkreter 
Inh&lte der Beziehungen zu den Eltern zum Ausdruck. Es wird ge­
wissermaßen die emotionale Atmosphäre der vorherrschenden Jugend - 
liche-Eltern-Beziehung widergespiegelt.
Die große Ifehrheit der Lehrlinge (Uber 90 iS) bekunden zwar, ein
i m m
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gutes Verhältnis zu Vater und Mutter zu haben, aber etwa die 
Hälfte davon versehen ihr pooitives Urteil mit Einschränkungen. 
Dubei besteht zwischen Vater und Mutter eine Differenz, derzu- 
folge die Jugendlichen zur Mutter ein positiveres Verhältnis be­
kunden (vor allem die Mtdchen) als zum Vater (iiehe hierzu Ta­
belle 2 im Anhang),
Die Aufschlüsselung der Ergebnisse nach Stiefeltern und leib­
lichen Eltern zeigt, daß dos Verhältnis der Jugendlichen zum 
Stiefvater bzw. zur Stiefmutter deutlich negativer ist als es 
bei den leiblichen Eltern der 1A 11 ist.
Tabelle 5; Allgemeines Verhältnis zu den Eltern (in %)
Antwort poüi tiomm i 
Das stimmt
1 vollkommen
2 mit gowlesen Ei na e hränk u nge n
3 kaum
4 überhaupt nicht
5 das keim ich nicht beurteilen
5 MZu meinem VAter habe ich ein gutes Verhältnis.M
 » 2 3 4  ( x) ________5_________
beide leibliche Eltern AS 43 6 2 (1,65) 1
leibliche Wutter/Stiefv:,ter 40 32 11 'I (2,02)s 0
Etieftaufctr-r/lcdblicher V ter 56 36 4 4 (1,56) 0
VD/ZU©/**
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b) "Zu meiner Mutter habe ich ein gutes Verhältnis”
1 2 3 4 (x)
beide leibliche Eltern 64 33 2 1 (1,41) 0
leibliche Kutter/Stiefvater 67 30 1 1 (1*39) 1
Stiefmutter/leiblicher Vater 40a 52 8 0 (1,68)a 0
alleinstehende Mutter 62 34 3 1 (1,43) 0
e « Differenz zu clen leiblichen Eltern ist statistisch signifi­
kant ( K  SB 0,05)
Das kommt im größten Mittelwert (5c) sowie in den Differenzen bei
der Pos. 1 zum Ausdruck.
Interessent ist auch noch die GesomtSituation, also das jeweili­
ge V «'•rht'ltniu zu beiden Eitert eilen: In 61 % der Familien mit 
beiden leiblichen Eltern oder mit Stiefvater/leibliche Mutter 
besteht zwischen dem Jugendlichen und beiden Blternteilen ein 
einechrßnkung»:fre i e s positiven Verhältnis (Poa. 1). Bei den Fa­
milien mit Stiefmutter/leiblicher Vater zeigt sich dieses Bild 
nur in 43 f> der Familien.
2.4.2. Ge-spräche mit den Eltern Uber wichtige Lebensbereiche - 
Interesse der Eltern am Verhalten ihrer Kinder
Die allmähliche* Losung bzw. Verselbständigung der Jugendlichen 
von der E milie schließt Gemeinsamkeiten mit den Eltern in der 
Freizeit keineswegs aus. Sie wollen dabei oine zunehmend gleich­
berechtigte partnerschaftliche Holle einnehmen. Diesem Bedürfnis 
der Jugendlichen in der gemeinsamen Freizeit gerecht zu werden,
V D /Z IJU /A
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ist eine recht schwierige Aufgabe der Eltern,
Ein besonderes Interesse verdienen die Gespräche über aktuelle 
politische Fragen, berufliche Lebenserfahrungen und über Liebe 
einschließlich sexueller Fragen. Sie enthalten große Potenzen 
für dten weiteren erzieherischen Einfluß der Eltern. Der große 
Anteil Jener Familien, in denen täglich bzw. wöchentlich solche 
Gespräche ira Familienkreis stattfinden, aber auch die häufigen 
Wünsche der Jugendlichen an die Eltern nach Intensivierung ge­
meinsamer Diskussionen weisen auf besondere erzieherische Mög­
lichkeiten der Eltern hin. ?/ie sie in den Familien der hier 
intereeslersne;en Gruppen genutzt wurden, zeigen die nachfol­
genden T ballan 10ö - C.
Tabelle 10: Häufigkeiten gemeinsamer Gespräche (in %)
"Wie oft widmen Sie sich gemeinsam mit ihren Eltern den 
Tätigkeitnn ... ?
Die Aiitwortrnöglichkeiten lauten:
1 (fast täglich)
2 einrna 1/einige Male wöchentlich
3 einmal/einige Male monatlich
4 seltener* als einmal monatlich
5 gar nicht
s) Gespräche über berufliche Probleme
1 2 (1+2) 3 4+5
beide leibliche Eltern 27 43 (70) 24 6
Stiefvater/leibliche Mutter 27 44 (71) 21 8
Stiefmutter/leiblicher Vater 8s 44 (52)a 36 12
eileinstehende Mutter 31 45 (76) 17 7
V D /Zü ijw iV
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b) Gespräche über aktuelle politische Prägen
1 2 (1+2) 3 4+5
beide leibliche Eltern 13 34 (47) 30 23
Stiefvater/leibliche Mutter 8 39 (38) 30 32s
Stiefmutter/leiblicher Vater 16 (32)s 24 44s
alleinstehende Mutter 12 31 (43) 33 25
c) Gespräche über Liebe und sexuelle Fragen
1 2 (1+2) 3 4+5
beide leibliche Eltern 3 22 25 36 39
St iefv a t er/1e ib1ic he Mutter 7 28 35 30 35
St i e frn u 11 e r/ le lb 1 i c h o r V a t e r 4 8s (12)8 32 56s
alleinstehende Mutter 5 21 (25) 45 29
Diese Ergebnisse weisen erneut auf Probleme in den Jugendliche-
Eltern-Beziehungen in jenen Familien hin. in denen eine Stief-
mutter vorhanden ist. In etwa der Hälfte dieser Familienl kommt,
es so gut wie überhaupt nicht zu gemeinsamen Gesprächen Uber
aktuelle politische Prägen und über Liebe und sexuelle Prägen. 
Auch in den F milien mit einem Stiefvater gibt es einen relativ
großen Anteil von Jugendlichen (32 %), die mit ihren Eltern keine 
Gespräche über aktuelle politische Fragen führen.
Wie sind diese Differenzen zwischen den Familien mit leiblichen 
Eltern und einem Stiefejfcternteil zu erklären. Wichtig erscheint 
uns dabei folgendes: Picht selten erleben diese Jugendlichen 
die Gespräche mit den Eltern als aBelehrungen". So sind z. B. 
die Eltern nicht in genügendem Maße bereit, Standpunkte der Ju-
/ «  JV
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gendlichen ernst zu nehmen und anzuerkennen, Das schließt die 
Korrektur eigener Auffassungen im Gespräch mit ein. Die ermittel­
ten GesprUchahäufigkeiten bzw. ein intensiver Austausch von Er­
fahrungen und Standpunkten zu wichtigen Fragen des Lebens sind 
einerseits ein wichtiger Bestandteil der Familienerziehung im 
Jugend''1',er» andererseits auch Ausdruck dar Jugendliehe-Eltorn- 
Beziehungen, In engem Zusammenhang mit den GeeprSchshäufigkeiten 
zwischen Eltern und Jugendlichen ateht das Interesse der Eltern 
für d. s V -rh lU-n bzw. die weitere Entwicklung ihrer 7 indrr in 
wichtige- 7c reichen. Im folgenden gehen wir der Frage nach wie­
st ark sich ü :L.j. Eltern im Erleben der Jugendlichen für deren Ver­
gelten ü;h: Entwicklung interessieren.
Die Ergo Im läse zeigen, daß die Jugendlichen das Interesse ihrer 
Eltern ; t< Ihrem Verhalten je- nach Verhaltenabereich sehr unter­
schiedlich erleben (siehe Tabelle 3 im Anhang). Am interessier­
testen z n aich die Sit er n an den Leistungen ihrer Kinder in 
der Be ru fs •. u s b iIdu ng (87 % sehr starkes bzw. starken Xntoreaso). 
Deutlich weniger stark erleben die Jugendlichen des Interesse 
ihrer Sitarn am Verhalten im Lehrllngakollektiv, an dem poli­
tischen Ttaridpunkt und an der Freizeitgestaltung ihrer Kinder 
(ca. 30 ■' weniger häufig sehr stark bzw. starkes Intca-osee le­
be i den Leistungen).
A-enden wir - ne nun der d iffe ren zb  rten Betrachtung ü if , ;cr :-’or~ 
-’chung ’> rgabni -ee zu (siehe dazu auch T-' belfee 4 c - d im Anh- ng)
3»-her» wir ü zu exemplarisch die ne chfolgende T belle • m
T belle 11-. Int fresse der Eltern am Vorhalten und der Entwick­
lung der Jugendlichen, differenziert nach leiblihho- 
und Stiefeltern (in %)
VD/ZIJ Ä i/w
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Meine Eltern interessieren sieh
1 sehr stark
2 stark
3 mittel
4 schwach
5 sehr schwach, gar nicht
"für meine Leistungen in der Berufaausbildung"
ti 4 5 X
beide lFil.ilj.che Fitem 52 30 q 1 0 1,61
loibiich,: M .-11 e r/F tiofvoter 44 A 1 *-r • 14 1 0 1,72
Stiefmu11er/lcibl. Ve tnr 24 b 32 0 Pc«wro 2,32a
alleinstehende Muttcr 39 £ l\ 13 3 0 1,80 u
"für me-i \v Frei mi tgest;;ltu ng"
1 t 4 C> X
beide leiblich«- 31tern 17 42 30 8 3 2,38
leibl,Mu tter/Sti«fvater 19 43 32 G 4 2,41
Stiefrauttor/loibl, Vater 8a 30 12 12s 2,84
aIle inet ehcnde Mutter 20 35 *5 r'y 6 3 2,33
(.AusEUg ..us belle 4 im Anhang)
Jugendliche mit leiblichen Eltern erleben in stärkerem Maße 
das Interesse ihrer Eltern an ihren Leistungen und deren Ver­
halten in der Berufsausbildung, ihren politischen Standpunkten 
und ihrer Freizeitgestaltung als Jugendliche mit einer Stief-
VD/:ZIJ*3/**
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mutter. Das zeigt sich in den Unterschieden bei den extremen 
Positionen (1 und 5) sowie in den Mitteiwartdifferenzen. Da­
mit wird der generelle Trend unterstrichen, nach dem Jugendliche 
mit einer Stiefmutter relativ häufig ungünstige bzw. gestörte 
Beziehungen zu den Eltern heben. Tendenziell ist auch bei Ju­
gendlichen mit eint3in Stiefvater das elterliche Interesse an den 
untersuchten Verhaltensweisen geringer ausgeprägt als bei den 
leiblichen Eltern (vgl, die Mittelwerte). In einer speziellen 
Analyse gingen wir der Frage nach* welche Zusammenhänge zwischen 
dem Auaprägungsgrad des elterlichen Interesses an den untersuch­
ten Verhaltensweisen der Jugendlichen und dem Entwicklungaatanu 
ihrer P-xsönlichkeit bestehen:
. Bei Lehrlingen mit gefestigten ideologischen Grund eins tellungen 
ist der Anteil von Eltern mit starkem Interesse für die Lei­
stung«.« und das Verhalten ihrer Kinder deutlich größer als es 
bei weniger gefestigten ideologischen Grundoinstellungen der 
Pall ist.
. Hinsichtlich der beruflichen Leistungen der Lehrlinge wird 
sichtbar, daß sehr stark interessierte Eltern zum größten Teil 
bei denjenigen Lehrlingen vertreten sind, die sehr gute bis 
gute L< ietungen in der Berufsschule erzielt heben.
. Ein positiver Einfluß des elterlichen Interesses und entcpreehen­
der erzieherischer Bemühungen zeigt aich auch hinsichtlich der 
gesellschaftliehen Aktivität der Jugendlichen. Fo kommen «io 
meisten Lehrlinge mit einem großen gesellschaftlichen Engage­
ment : uu (ianjunigen Familien, wo die Eitern ein sehr starkes 
Interesse n con Leistungen und am Verhüllten der Jugendlichen 
bekunden.
VD/ZU5y i *
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. Bei Lehrlingen mit sehr stark ausgeprägtem kollektiven Ver­
halten ist der Anteil* die sich sehr stark für die berufliohen 
Leistungen und das Verhalten ihrer Kinder interessieren, wesent­
lich größer als bei Jugendlichen mit diesbezüglich negativem 
Verhalten (Diff. 40 %).
Insgesamt verdeutlichen diese Ergebnisse den positiven Einfluß 
der Familien auf die Persönliohkeitsentwicklung der Jugendlichen, 
v/o die Eltern an den Leistungen wie auch am Verhalten ihrer Kin­
der interessiert sind und dies «on den Jugendlichen euch erleb­
bar wird -
2.5. Zusammenfassung und Sohlußbetraehtung
1983 wurden in der DDR insgesamt 49 824 Ehen geschieden. Auf 
100 Eheschließungen fic-len damit 39*6 Ehescheidungen« In eini­
gen Bezirken liegt dieser Anteil deutlich über 40 % (Hauptstadt 
Berlin, Frankfurt* Gera, Leipzig, Potsdam) „ Da vor: den Eheschei­
dungen bzw. Partnerkonf 1 iktert nahezu immer Kinder betreffen sind 
(1983 waren es cs. 70 000 Kinder), stellt sich irr: Hinblick auf 
die Erziehung der jungen Generation mit Nachdruck die Frage, ob 
sich ge nt orte Partnerbeziehungen und ciao Erlebnis der Eheachci - 
öung negi.tiv auf die Persönliohkeitsentwicklung der betroffenen 
Kinder uuswirken. 3s muß festgehalten werde* daß diesoe Problem 
bisher kaum aozinlwisaenuchcftlich untersucht worden ist. Aus 
unseren vorliegenden Forschungsergebnissen zum Einfluß der Fa­
milie auf die Persönlichkeit aenirwickelung vor: Lehrlingen geht 
zu dieser speziellen Problematik folgendes hervor:
- Familien mit harmonischen elterlichen Pertnerbeziohungen über 
generell einen deutlichen positiveren erzieherischen Einfluß
VD/ZiOSV-J!»
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auf die Lelatungebereitechaft und das Leiatungsverhulten sowie 
auf die WertOrientierung der Lehrlinge aus als es bei gestörten
Partnerbeziehungen der Eltern der B ll ist. Ob es eich dabei 
um die leiblichen- oder Stiefeltern handelt, ist von sekundärer 
Bedeutung. Aua diesem Blickwinkel heraus muß es um so problema­
tischer erscheinen, daß nur 40 % der Jugendlichen zur gegensei­
tigen Li* be und Achtung der Eltern (gegebonenf..11c auf Stief­
elternteil bezogen) ein uneingeschränkt positives Urteil ab­
geben, Jugendliche mit einem Stiefelternteil geben häufiger 
göetcd'ta p .rtnerbeZiehungen ; n ia Jugend 1 iehorait leiblichen 
T  tarn. . i: negativsten urteilen cli e Lehrlinge mit einer Stief­
mutter.
Diejenigen Lehrlinge, deren leibliche Eltern sich scheiden
ließen, onterecheiceti aich in ihren Leistungen in derbberufe-
theoretischen sowie berufspraktischen Ausbildung nicht von 
den nnderen, Belm ?ktuellcn Lelotungsvorholten ln der Berufs­
ausbildung der Jugendlichen läßt aich a Iso keine negativa Pern- 
wirkung dor elterlichen Ehescheidung nachweisen. Offensichtlich 
ist die Gestaltung der familiären L benovveise (einschließlich 
der elterlichen Partnerbeziehungen) mit dom neuen Lc. bene Part­
ner viel ont scheid and er für die Per« im 11 ebk« i 130 nt wi. eklu ng als 
das Erlebnis der Ehescheidung.
Allerdings gestaltet sich bei Jugendlichen mit einem Stief­
elternteil der notwendige Ab 18sungaprogeß vor. der Horkunfiu- 
familia schwieriger ; Iß es in Familien mit beiden leiblichen 
Eltern der Pall ist. Offensichtlich wird das Bedürfnis oer 
letztgenannten nach Geborgenheit und elterlicher Zuneigung 
besser befriedigt. So erleben die Lehrlinge mit einem Stief- 
olternteil in uusgewKhlten Erziehungasituntionen eine geringe -
^ S3 *¥
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re emotionale Zuwendung und Unterstützung als diejenigen Ju­
gendlichen, welche mit beiden leiblichen Eltern leben* Am deut­
lichsten zeigt aich dies bei Jugendlichen mit einer Stiefmutter* 
Auch hinsichtlich gemeinsamer GesprÜche zwischen dan Jugendlichen 
und ihren Eltern zu wiohtigen Lebensfragen sowie dem elterlichen 
Interesse an Verholten bzw. der Entwicklung ihres Kindes weisen 
die Ergehnisse darauf hin, dnß in Familien mit einem Stiefeltern- 
teil in stärkerem M öe Probleme im Umgang miteinander auftreten. 
Am deutlichsten wird dos wiederum bei den Jugendlichen mit einer 
:-'ti-fmuii--r sicjhtb.- r. Es int .•■•nz unebnen, I ß  "ich. cl.r. us negn- 
tive ’iirleri'r:-,n --uf die weitere Persönlichkeitnentwieklung dar 
Jugendlichen ergaben können« Diesoo Problem bedarf jedoch einer 
weiterer, rischen FXUrung.
la ssen wir o i- v orliegenden Ergebnisse zusammen, so kann ge« 
schlußfolgert werden} Pie elterlichen Partnerbeziehungen sind 
ein wesentlicher Faktor für eine hnrmonisehe und optimale Ent­
wicklung der Heranwachsenden Kinder und Jugendlichen zu aozi- 
•Eiifc*?, lachen Persönlichkeiten. Bei langzeitlich gestörten Part- 
nerbt-zi' hungon derSltcm bzw. Ilr ziehunga b«rc eh t i gt en kommen die 
außerordentlich großen erzieherischen Möglichkeiten der F nilic 
nicht zum Prägen« Wicht zuletzt werden davon die Erziehungupro« 
zesse, in deren Verlauf sich die peruon-len Dispositionen der 
Ei1 is tu ?igs bereit schuf t und des LeistungRverh.- Itono Cor Jugend- 
15 ch'.-n für d K  il .• c he des Sozialismus hexe., usbi Iden, negativ be­
e in f luß t .
i.üit us mehr Jugendliche und Kinder wachsen gegenwärtig in F■ - 
milien mit unharmonischen bla fcestörten elterlichen Partnerbc-
v D / m n i m
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Ziehungen auf als ea die ln den letzten Jahren stark ango- 
otiegene Z- hl der Ehescheidungen vermuten läßt, Vielen erziehungs 
berechtigen geschiedenen Bltern gelingt es mch in einer neuen 
Eljö ni-ht, ihre Partnerbeziehungen harmonisch zu gestalten.
Hinzu kommen viele Kinder und Jugendlfche, weleho unter unhar­
monischem IVmllieribeZiehungen heranwnehsen, ohne des es zur 
Scheidung der Bltern kommt,
Bin apesiolles Problem zeigt sich in der großen Zahl derjenigen 
sogenannten Stiefeltern, die zu den angeheirateten Kindern 
wahren« < Jug; ne alters nicht den erforderlichem Kontakt und 
die emot 1 er. le Beziehung finden, Der Ablcsunguprozeß dieser Ju­
gendlich' n i' Oii i tocr Herkunftufemilie gestaltet sich dadurch Vtrf- 
■U3 ec’rnvi er Igor’ und konfliktreicher,
i c h  ur r . r ■' uff a s.umg sign? lisieren die Ebeschoidungaats tie- 
tikor» der letzten Jahre sowie die vorliegender Pcrschungser- 
gebnins-- f>?r g ,£uJ lachuftlichoa Problem von nirht zu unter sc b d t-~ 
Gi-oii norü nurtg, Ehe und Emilie im öligereinen und ; ul* d f.v 
(io s t 1 tu r.>•* v on ? rtnarbe Ziehungen einachli •'-Ei' oh ü er Bewälti­
gung von eftrat enorm Problemen im Besonderen le nn gegenwärtig 
ueb i Biiblisi .’U.f die k ommu niotischen Krzi ? hung der jungen 
Ge-neiv t.j.t-i; nicht befriedigen. Die Vorbereitung «er Heranwachsen­
den uui* Partnerschaft in der Ehe und Familie, die- bewußte Aner- 
ztehung dafür wesentlicher personaler Dispositionen muß ein 
lesbar Post m-cil der kontinuierlichen, systematischen und 
planmäßiger kommunistischen Erziehung nur hemnwechsenden Ge­
neration durch olle Erziehungsträger werden. Dabei stellen sich 
gegenwärtig folgende wesentliche Aufgaben:
VD/Illllfli
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1. Die gesellacheftliohe Wertorientierung und Normen für JEort- 
nerechaft, Ehe und Familie müssen ständig konkretisiert, 
differenziert und deren Interiorisation bei den Jugendlichen 
und jungen Eheleuten sozialwissenschaftlich erforscht werden.
2. Der Prozeßchorakter der Konkretisierung der Wertorientierungen 
und Normen resultiert aus folgendeint Einerseits basieren sie 
auf gegenwärtig vorherrschenden konkret historischen Entwick­
lungsbedingungen unserer sozialistischen Gesellschaft. Anderer­
seits müssen eie zugleich immer auf die Perspektive der go- 
sellschrf tl? ch>-n Entwicklung gerichtet sein.
Al- der Schwerpunkt erweist sich dabei aus theoretischer- w 
empirischer Erkenntniseicht die Lösung der Aufgabe, wie die 
Mutterseh--ft ls natürliche und zugleich eine der schönsten 
unc gesellschaftlich wichtigsten Aufgaben im Leben der Pr.-u 
bestmöglich mit der Teilnahme der Preu an der GesteItung der 
Gesellschaft (vor allem in der beruflichen Tätigkeit) in Ein­
klang gebracht wird, Im subjektiven Bereich (welcher die er­
zieherischen Aufgaben sichtbar macht) ist dabei die starke 
Hinwendung des fhnnea zur Familie von zentraler Bedeutung.
Difa erfordert gegenwärtig (wio aus unseren Forschungen der 
letzten Jahre: zu dieser Problematik hervorgeht) ine besonders 
die Durchsetzung einer gerechten Arbeitsteilung zwischen 1,'ann 
und l;,i u bei der Bewältigung der familiären Aufgaben und Ver­
pflichtungen, Die Anerziehung einen gewohnheitsmäßigen Pflicht- 
und Verentwortungabewußtaeins von flüher Kindheit an und rea­
listische Erwartungen en Ehe und Partnerschaft ist dafür eine 
un; beiingbure Vornuosetzung.
Den Müttern und Vätern sollte auch die Bedeutung der Erziehung 
ihrer Kinder für die Durchsetzung einer gerechten Arbeitete!-
vo /ZiJS j/a *  
Blqtt.3V 3. A-~ .
37
lung in der Familie noch stärker aufe Neue bewußt gemacht 
werden. Die Entatehäng von Partnerkonflikten,die sie bedingen­
den Persönliohkeitsmerkmale der jungen Eheleute, das Verhol­
ten der jungen Partner bei der Bewältigung von Partnerkon­
flikten, besonders störanfällige Bereiche in jungen Ehen und 
ihre Ursachen, die Auswirkungen von gestörten Partnerbeziehungen 
und gesellachüftliche Korapensationamcgiiehkeiten - diese Themen 
sollten stärker als bisher Gegenstand soeialwissenechuftlicher 
Forschung sein.
2. Durch systematische gesellschaftliche Aktivitäten sollten die 
Heranwa chac nd en kontinuierlich und planmäßig auf Pu rt ne r rs ehf f t,
Ehe und P'-m.llie vorbereitet worden.
Aus der Sicht des hier behandelten Themas wurde die Bedeutung 
harmonischer P e rtnerbeZiehungen für die kommunistische Erziehung 
der jungen G nerution in den Mittelpunkt gestellt. Es bedarf ei­
gentlich keines besonderen Hinweises darauf, von welch großer 
Bedeutung die Gestaltung der Partnerbeziehungen für das persön­
liche I.ebanoglUck der Sholeute selbst ist. Nicht zuletzt wird 
die Rolisierung der angerissenen Aufgaben ihren Beitrag leister., 
den Leietungswillen und ein stabiles Iclstungsverhalten der 
Aerktätiger. au festigen und zu verstärken.
V D /Z ijft/ jft .
RIaH M  
38
Tubellenanhang
Tabelle 1: Differentielle Partnerbeziehungen der Eltern (in %) 
Antwortpos11 ionen j 
Das stimmt
1 vollkommen
2 mit gewiesen Einschränkungen
3 kaum
4 Überhaupt nicht
5 das kann ich nicht beurteilen
a) "Zwischen meinen Eltern besteht volles Vertrauen."
1 2 3 4 5
gesamt *53 39 4 1 3
vollständige Familie mit 
leiblichen Eltern 5bm 36 4 0 3
mit leiblicher Isüutter/Stief­
vater 53 35 7 2 2
mit St iefmu11er/le1b1ichem 
Vater 36 e 48 8 0 3
b) "Meine Eltern lieben sich."
1 2 3 4 5
gesamt ‘"7 15 3 3 22
vollständige Familie mit 
leiblichen Eltern GO 1G 1 21
mit leiblicher Mutter/Stief­
vater 51s 15 2 6 36
mit Stiefmutter/leiblichem 
Vater 36a 24« M M 4 4 32
vo i v m m
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c) "Meinen iltern fehlt es an gegenseitiger Achtung,"
1 2 3 4 5
gesamt 4 7 12 62 15
vollständige Pomille mit 
leiblichen Sitarn 3 6 12 67 12
mit leiblicher Mutter/Stief­
vater 9 10 14 52 a 15
mit Stiefmutter/leiblicher 
Vater 8 12 16 ca
°l 24
d) "Der ümgengaton zwischen meinen Elt,:rn 1; t nioht freundlii
1 2 3 4 5
gesamt 16 16 55 8
vollständige Pamilie mit 
leiblichen Eltern 6 15 17 57 5
mit leiblichen Mutter/Stief­
vater 8 17 16 48 11
mit Stiefmutter/leiblichem
Vater 12 24 16 4ös 8
a * Die Differenz zu den leiblichen Eltern ist statistisch 
signifikant ( oc « 0,05),
Tabelle 2 % Allgemeines emotionales Verhältnis zu den Eltern (in % ) 
Antwortposi t i onen;
Das stimmt 
1 vol lkomr;«n
.? mit gewissen Einschränl* ungon
3 kaum
4 überhaupt nicht
5 das kann ich nicht beurteilen
'•■V/'r-: 5$ 9*i
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b ) "Zu meinem Vater höbe ich ein gutes Verhältnis."
1 2 3 4 5
gesamt 46 40 7 5 2
m 48 41 6 3 2
w 43 40 0 7 2
b) "Zu meiner Kutter habe ich ein gutes Verhältnis."
1 2 3 4 5
gesamt 63 33 2 1 1
m 58 38 3 1 0
w 69 20 1 1 1
T-belle 3? Interesse der Eltern Verhalten und der Entwicklung 
- r Jugendlichen in ausgowKhlton Boreiehon (in %)
Ant wort p oai 11on e n :
Kein?- Eltern interessieren eich
1 eehr et rk
O 0 | ; JS
3 mittel
t schwach
5 sehr schwach, gar nicht
Ü.-U** HA 
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1 2 3 4 5 x
A) "fUr weine Leistungen in 
der Berufsausbildung" 48 39 11 1 1 1,66
b) "für mein kollektives 
Verhalten" 15 43 31 9 2 2,40
c) "für meinen politischen
Standpunkt" 14 33 35 13 5 2,62
d) "für meine Freizeitge­
staltung" 17 40 31 8 4 2,41
Tabelle 4? Interesse der Eltern am Verhalten und der Entwick­
lung der Jugendlichen, differenziert nach leiblichen 
und Stiefeltern (in %)
Antwortpositi onen:
kein«; Eltern interessieren sich
} sehr stark
2 stark
3 mittel
4 schwach
5 sehr schwach, gar nicht
) "für meino Leistungen in der Berufoouabi 1 dung"
1 2 3 4 5 x
"beide leibliche Eltern 
Stiefvater/leibliche Mutter 
loiblich . r  V;ter/f .tiefrau11er 
alleinstehende Mutter
52 38 9 1 C 1,61
44 41 14 1 0 1,72
24s 36 32 0 Os 2.32s
39 45 13 3 0 1.80s
53 t 
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b) "für mein kollektives V rhalteu bu anderen Lehrlingen"
1 2 3 4 5
mm
X
beide leibliche Eltern 17 43 30 8 2 2.36
leibliche Mutter/Stiefvater 14 39 34 12 1 2,47
Stiefmutter/leiblicher Veter 8 24 40 16 lä,B 3.00s
alleinstehende Mutter 12 46 32 6 4 2,44
c)"ftir meinen poltiachen Standpunktn
1 Oc 3 4 5
beide leibliche Eltern 15 34 34 12 5 2,57
leibliche butter/Stiefvater 14 26 39 14 7 2,74
Stiefmu11ei'/leiblicher Yster 12 24 28 16 20s 3 t 08:?
: lleinotehende Kutter 1 1 26 43 17 3 2,75
ö) "für meine Freizeitgestaltung"
1 2 ** 5 X
beide leibliche Eltern 17 42 30 8 3 2 , 3 8
leibliche Mu11er/31iefvaier 15 43 32 6 4 2,41
Stiefmutter/leiblicher Vater 8s 36 32 12 12s 2,84s
■ Ile ins t ehen-ie Mutter 20 35 32 6 *3 2,33
